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Oberländer Kunstblitze
REGION. Seit bald 20 Jahren ist 
die IG Halle in Rapperswil-Jona 
eine aktive Kunstinstitution. 
In den kommenden Monaten 
sind dort Oberländer Positionen 
in Zeichnung, Fotografie 
und Malerei zu entdecken. 

MARTIN MEIER

«Das Oberland und seine Kunstschaf-
fenden kenne ich sehr gut», erklärt 
Guido Baumgartner, Kurator der Aus-
stellung und selber aus Wald stam-
mend. «Der Wunsch, Kunst von dort 
zu versammeln, ist ein persönlicher.» 
Im Nachbarkanton St. Gallen liess sich 
dieser nun realisieren, vier Positionen 
werden dank Baumgartner einem brei-
ten Publikum zugänglich gemacht.

Sylvia Zumbach ist mit Jahrgang 
1931 die Grande Dame des Zürcher 
Oberlandes. Initialzündung für ihre 
fragilen Tuschzeichnungen war gra-
vierender Haarausfall. «Büschelweise! 
Diesen Schock galt es zu verarbeiten.» 
Zumbach tat dies rational: «Ich zählte 
sie. Jeden Tag.» Sie führte akribisch 
Buch, die geschriebenen Zahlen wur-
den zu Strichen. «Bündel von einhun-
dert. So viele Striche zog ich übers 
Papier. Dann notierte ich die Zahl am 
Bildrand.» 

Auf jedem der vier Bilder in «teil-
weise blind» sind es 6000. Blind ge-
wachsen sind die Zeichnungen, mit 
der Zeit zu natürlichen Formen, zu 
Blättern oder Netzen. Das meditative 
Vorgehen verdichtete Zumbach über 
die Jahre hinweg zu einem konsequen-
ten Werk, das seinesgleichen sucht. Das 
merkte bereits das Kunsthaus Zürich, 
das Arbeiten ankaufte.

Blitz in Werke integriert
Über einen längeren Zeitraum hin- 
weg entstand auch Peter Maurers Se- 
rie «Faceland». Der Weisslinger reiste 
während sechs Jahren durch Europa 
und hielt Bewohner und Landschaften 
fotografisch fest. Formal steckte sich 
Maurer einen engen Rahmen: Der Ho-
rizont liegt immer eine Handbreit unter 

dem Bildrand, die Gesichter sind über-
lebensgross, an der Stirn abgeschnitten. 
Diese konzeptuelle Form ermöglicht es 
dem Betrachter, den Inhalt zu fokussie-
ren und nach Abweichungen oder län-
derspezifischen Eigenheiten zu suchen.

Während Maurer mit analoger 
Grossformatkamera arbeitet, die jede 
Falte des Gesichtes genau wiedergibt, 
wird für Lukas Salzmanns grossfor-
matige Malerei die Digitalfotografie 
zum Ausgangspunkt. «Die Szenen habe 
ich direkt vom Fernseher abfotogra-
fiert. Die Kamera war so billig, dass ich 

nicht einmal den Blitz ausschalten 
konnte.» Aus der Not machte Salzmann 
eine Tugend und integrierte das von 
der Mattscheibe reflektierte Licht in die 
Malerei. 

Malerei als Alchemie
In mühevollster Arbeit setzt Salzmann, 
den Pointilisten gleich, Punkt neben 
Punkt. Das Vorgehen dabei ist intuitiv, 
und nicht selten entwächst dem fast 
monochromen TV-Bild ein regelrechter 
Farbrausch, der auf die Pixelstörungen 
seines billigen Apparates verweist. 

Gabriela Signers schichtender Arbeits-
prozess erinnert an Alchemie: Die mit 
dem duftenden Bienenwachs vermeng-
ten Farbpigmente werden in komple-
mentären Paaren übereinandergearbei-
tet. Anschliessend brennt Signer hori-
zontale Linien, Ackerfurchen gleich, 
ins ausgehärtete Material. Diese geben 
die Sicht auf darunterliegende Schich-
ten frei. Es entstehen Nachbilder wie 
Nordlichter, die den ohnehin vagen 
 Sujets weitere Rätsel hinzufügen. Es 
gilt, Signers Enkaustik-Bilder buch-
stäblich zu entdecken. 

Auf die Frage, ob sich das Zürcher 
Oberland in ihre Kunst einmische, 
nickt Gabriela Signer zustimmend: 
«Robenhausen ist ja eigentlich ein Frei-
lichtmuseum. Alles bereits definiert.» 
Es gelte, aus diesem Bestimmten auszu-
brechen, «Modelle für eine eigene Sicht 
auf die Welt zu entwickeln». Den in 
Rapperswil versammelten, eigenwilli-
gen Positionen gelingt dies bravourös.

Vernissage der Ausstellung in der IG Halle 
Rapperswil-Jona am 9. Oktober, 11.15 Uhr im 
Kunst(Zeug)Haus an der Schönbodenstrasse 1. 
Weitere Informationen unter www.ighalle.ch.

Dieses aktuelle Werk des Wetziker Künstlers heisst «Blind Times (The Welcome)». Ausgangspunkt ist eine vom Fernseher fotografierte Szene. Bild: zvg

Klappe auf für «Die Flügelfrau» 
WETZIKON. Christian Labhart 
dreht definitiv einen Film 
über die Pianistin Alena Cherny. 
Die Hauptperson jedoch 
hat Angst vor der Kamera.

ANDREAS LEISI

Dass der Wetziker Filmemacher Chris-
tian Labhart einen Dokumentarfilm 
über die Wetziker Pianistin Alena 
Cherny plant, war schon länger 
 bekannt. Im August war jedoch die 
 Finanzierung des Gesamtbudgets von 
480 000 Franken noch nicht gesichert 
(wir berichteten). Nun hat Labhart und 
der Produzent Paul Riniker das Geld 
für den Film mit dem Arbeitstitel «Die 
Flügelfrau» aufgetrieben – Drehbeginn 
Anfang November.

Christian Labhart freut sich natür-
lich: «Das Schweizer Fernsehen hat 
 seinen Beitrag deutlich erhöht und figu-
riert als Co-Produzent. Das heisst auch, 
dass der Film – wenn er nicht schlecht 
gemacht ist – sehr wahrscheinlich auch 
im Schweizer Fernsehen gezeigt werden 
wird.» Den Löwenanteil am Film be-
zahlt die Zürcher Filmstiftung mit 
100 000 Franken, die Gemeinde Wetzi-
kon gibt 20 000 Franken, Uster 5000 
Franken. Bei jedem Filmprojekt, so 
Labhart, sei es immer wieder hart und 
manchmal auch nervenaufreibend, die 
lange Phase der Geldsuche hinter sich 
zu bringen. «Paul Riniker und ich 
 wollten uns aber nicht auf Abenteuer 
einlassen, indem wir mit dem Dreh 

 beginnen, bevor wir genug zugesicher-
tes Geld haben.»

Kokettierende Hauptperson
Der Wetziker Filmemacher (Regisseur 
von Filmen wie «Zwischen Himmel 
und Erde», «Zum Abschied Mozart», 
«Die Brücke von Mitrovica») freut sich 
auch, dass damit eine Idee konkret 
wird, die er schon lange mit sich her-
umträgt und welche in Wetzikon ihren 
 Ursprung hatte. «Bei der Verleihung 
des Wetziker Kulturpreises ‹chapeau! 
wetzikon› vor zwei Jahren erzählte mir 
Alena Cherny, dass sie plane, ein Kla-
vier in ihre ukrainische Heimat zu 
transportieren. Ein halbes Jahr später 
habe ich wieder mit ihr darüber geredet 
und gemerkt, dass eine filmische Be-
gleitung des Klaviers auch ein cineas-
tisches Porträt von Cherny als spannen-
der Persönlichkeit erlaubt.»

Die Hauptprotagonistin Alena 
Cherny ihrerseits ist «sehr erstaunt, 
dass so viele Organisationen so viel 
Geld für meine Geschichte geben». 
Sie empfinde ihre Lebensgeschichte 
als nicht besonders spannend. Eine 
Aussage, die erstaunt und welche die 
44-jährige Ukrainerin etwas unter Ko-
kettierverdacht stellt, spricht sie doch 
in ihrer eigenen Homepage-Biografie 
von «einem ungewöhnlichen Werde-
gang». Auch ihre Aussage, beim ge-
planten Film mitzumachen, entspringe 
keineswegs der Motivation, berühmt 
zu werden, passt nicht so ganz zu ihrem 
ursprünglichen Traumberuf, den sie 
mit «Schauspielerin» angibt.

Was man der Pianistin voll und ganz 
abnimmt, sind hingegen ihre hehren 
Ziele, die mit der Lieferung des Kla-
viers einhergehen. «Wichtig ist, dass die 
ukrainischen Kinder das Klavier be-
kommen und dass ich dieses Projekt im 
Rahmen des Films endlich verwirkli-
chen kann.» Auch ihre Angst vor der 
Kamera ist real. «Ich habe keine fil-
mische Erfahrung und hasse es sogar, 
fotografiert zu werden. Das geht so 
weit, dass in meinem Haus keine  Spiegel 
hängen.»

Reise ins Unbekannte
Zudem schätzt Cherny an Labhart des-
sen idealistische Grundhaltung («er 
verdient wohl kaum etwas an seinen 
Filmen») und dessen positive Sturheit, 
mit der er die Filmidee verfolgt hat. 
«Zudem bewundert er die Musik von 
Mozart, welche ich ja gerne und oft 
spiele.»

Labhart verlässt mit «Die Flügel-
frau» das Thema seiner letzten Filme, 
die Anthroposophie. «Ja, ich stelle 
mich damit auch einer neuen Her-
ausforderung», so der Filmemacher. 
«Meine Anthroposophie-Filme waren 
in einer gewissen Weise auch eine ge-
schützte Werkstatt, war ich doch sicher, 
dass viele Anthroposophen die Filme 
anschauen werden.» Nun müsse ein 
 anderes Thema die Filmgemeinde fas-
zinieren. Hinzu käme, so Labhart, dass 
bei dem neuen Projekt eine Einzel-
person den ganzen Film tragen müsse. 
«Mit dem ersten Dreh beginnt eine 
Reise ins Unbekannte.»

Edler Akustik-Rock
USTER. Das Musiker- und 
Freundesduo Dukes of Harmony 
macht mit harmonischem 
Akustik-Rock seinem 
Bandnamen alle Ehre.

ANDREAS LEISI 

Kevin Volken und Andre Kalberer 
 prägen mit ihrer Duoformation Dukes 
of Harmony zwar keinen neuen Musik-
stil und ihre Songlines hat man irgend-
wie alle schon einmal irgendwo gehört. 
Trotzdem ist die Musik der beiden 
Ustermer authentisch, weil erstens gut 
gemacht und zweitens kongruent in 
Text und Melodie.

Mit ihren beiden 
Stimmen und Gi-
tarren (Volken ist 
Leadsänger, Kal-
berer Leadgitar-
rist) erzeugen sie 
akustischen Rock 
mit Blues-, Folk-, 
Country- und Pop-
Einflüssen. Die Gi-
tarren harmonie-
ren rhythmisch be-
sonders gut, und die im Chor gesun-
genen Stellen sind wohldosiert. 

Rumsitzen als Lebenscredo
Die selbst geschriebenen Songs (die 
Konzertprogramme sind mit Coverver-
sionen ergänzt) kommen im Viervier-
teltakt, aber in unterschiedlichen Tempi 
daher. Die Refrains sind kraftvolle 

Spitzen der eingängigen musikalischen 
Grundthemen, die oft stark an die 
 Singer/Songwriter-Tradition des ame-
rikanischen Südens erinnern. Textlich 
werden scheinbar belanglose Alltags-
situationen mit philosophischen Le-
bensweisheiten aufgeladen. Im Song 
«Sittin’» beispielsweise, zu dem das 
Duo auch ein Video gedreht hat, wird 
zuerst «nur» rumgesessen, um danach 
zu mehr Besinnlichkeit im Leben all-
gemein aufzurufen.

Erfolgreiche Premiere
Dukes of Harmony ist eine frische For-
mation, ihre Konzertpremiere hatten 
sie in der Zeughausbar anlässlich des 

Ustermer Stadt-
fests im Septem-
ber, es folgten zwei 
weitere Auftritte 
in kleinen Zürcher 
Locations. «Die 
Resonanz war von 
Anfang an toll», so 
Kevin Volken. So 
anscheinend auch 
bei Stephan Häs-
ler vom Ustermer 
Café zum Hut, wo 

der 28-jährige Volken und der 30-jäh-
rige Kalberer am kommenden Samstag 
auftreten. Beide arbeiten Teilzeit in 
ihren gelernten Berufen, um Zeit für 
die Musik zu haben. Denn so Volken: 
«Wenn Du in der Musik etwas errei-
chen willst, musst Du dranbleiben.»

Konzert Dukes of Harmony im Café zum Hut 
in Uster am Samstag, 8. Oktober, um 20.30 Uhr.

«Fleiss ist 
in der Musik 
absolut 
zentral.»

Kevin Volken


